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V I. Die St. W iperti-Kirche l»ei Qued­
linburg.

Neben dem Schlossbcrge von Quedlinburg, w e l ­
cher  bis auf  die Zeit König Heinrich  des Ersten  u n ­
bebaut w ar,  lag im Thale die königliche Pfalz Q u ed ­
linburg, w elche  —  gewiss alten Ursprungs >7-  bereits 
zu Heinrichs Zeit , w ie  häufig die Pfalzen, eine eigne 
Kirche besass. Diese w a r  dem heil. W iper tu s  und 
dem Apostel Jacobus g e w e ih t* ) ;  doch w issen w ir  
w eder ,  von w em , noch zu w elch e r  Zeit dies geselle­

•) R a n k e :  Ueber den Ursprung Quedlinburgs. Gymna- 
sial-Programm von 1833, S. 5. ff.

hen  war. Sam m t dem O rte  Quedlinburg  selbst kam 
sie als W 'il tw engut in den Besitz der Königin Ma­
thilde (Heinrichs Gemahlin) und w ard  von dieser im 
Jahre  961 un te r  Beistimmung O llo ’s I. dem Stifte 
g esch en k t* ), nachdem  sie zuvor zur K losterkirche  
b estim m t, und ein Kloster daselbst angelegt w ar. 
Dass diese K irche ,  ih re r  Gründung n a ü i ,  a ller  ist, 
als die von Heinrich  I. gegründete Stif tsk irche, geht 
auch aus einer noch  ungedruckten Schrift  über die 
W u n d e r ta te n  des h. W ipertu s h e rv o r ,  w elche ,  im  
zebnlen Jahrhundert gesch r ieb en , als Q uedlinburg, 
die H auptstadt der deutschen Könige aus dem  säch­
sischen Hause, in seinem h öchsten  Glanze stand, g e ­
rade damals ern stlich  h ervorh eb t, dass dieser O r t  
ursprünglich dem  heil. W ip e r tu s  von  from m en V er­
ehrern desselben  g e w e ih t sei und diesem e igen tlich

') E r a t h :  Cod. dipl, Quedl. p. 11»
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G o tt  die Fürsorge für den O r t  anvertrau t habe*). 
N och sind die Ueberreste der W iper t i  - Kirche vo r­
handen , z w a r  mannigfach, durch  die Unbilden spä­
te r e r  Z e i t ,  durch B rand ,  gewaltsame V erheerungen 
u nd  hierauf erfolgte Restaurationen veränder t ,  zu­
gleich aber n ich t ohne die Reste einer hoch a l t e r t ü m ­
lichen Anlage.

Die Räume des Hauptbaues dieser Kirche genau 
zu u n te rsuchen ,  w u rd e  der  Schre iber dieser Zeilen 
durch den gegenw ärtigen Z w eck  derselben v erh in ­
dert . S ie d ien t als Kornscheune, und die darin auf­
gehäuften V o rrä th c ,  zum Theil auch die neueren  
angefügten Gebäude vers ta tte ten  keine umfassende 
Besichtigung. Zu bem erken ist es indess, dass die 
Bogenstellungen des Schiffes nicht, w ie  gew öhnlich  
die ältesten Kirchen dieser Gegend, Säulen en thal­
ten , sondern — w ie  in der Liebfrauenkirche zu H al­
bers tad t -  durch viereckige Pfeiler  gebildet w erden . 
D as Kämpfergesims dieser Pfeiler besteht aus P latte ,  
scharf  eingezogener Kehle und kleinem W uls t  mit 
einigen Zwischengliedern; das Fussgesims ist attisch, 
in gutem Verhältniss der Glieder zu e inander ,  doch 
w en ig  ausladend. — Im Aeusseren, namentlich der 
Seitenschiffe, bem erk t man mannigfache V eränderun­
gen des Baues, zum Theil  aus de r  früheren Zeit des 
gothischcn Slyles.

Von höchstem Interesse dagegen ist die kleine C rypta  
dieser K irche , der  gegenwärtig  sogenannte A l t a r ­
k e l l e r .  Ih re  ganze E in rich tung ,  sow ie  die F o rm a­
tion  ih re r  D eta ils ,  lässt h ier  auf den ersten Blick 
das höchste  A lter erkennen. Sie besieht aus einem 
k leinen Mittelschiff und fast eben so breiten S e i ten ­
schiffen, w e lche  durch eine Stellung von je 2 Säulen 
und einem schw eren  viereckigen Pfeiler zw ischen 
ihnen von einander gesondert werden, / in  das Mit­
telschiff schliesst sich, w ie  gew öh n lich ,  die Altarni­
sche an ,  w elche  h ier  jedoch n ich t durch Mauern, 
sondern ebenfalls durch  eine Stellung von Pfeilern 
und Säulen (an den E cken  zw ei schw ere  viereckige 
Pfeiler, dann auf jeder Seite  zw e i  Säulchen und z w i­
schen diesen, in der Mitte der Nische, ein k le inerer 
v iereckiger Pfeiler) um fass t ,w ird .  H inter der le tz te ­
ren  z ieht sich ein halbrunder Umgang, als Fortse t­
zung der  Seitenschiffe, umher. Diese sämmtlichen 
Pfeiler  und S äulen , im Schiff und in der Nische,

*) Bibliothek von Wolfenbüttel: Cod. Guelph. 7 6 , 14» 
p . 38.

w e rd en  n ic h t ,  w ie  in der  'en tw icke l ten  K unst des 
früheren  Mittelalters , durch Halbkreisbögen, sondern, 
der  A ntike verwandt. ,  noch durch ein horizontales 
Gesims verbunden ,  dessen Hauptform in der Altar­
n ische ein V ier te ls lab ,  im Schiff e in ,  der  A nlike  
vornehmlich en tsprechender  Karnies ist. Von die­
sem Gesims ausgehend w erden  sämmlliche Räume 
sodann durch T onnengewölbe  bedeckt, nu r  die kleine 
Altarnische, w ie  gewöhnlich, durch eine Halbkuppel.  
An den W än d e n  finden sich ringsumher grössere und 
kle inere  viereckige Nischen. D ie Gesammllänge der 
Gruflk irche beträgt 23 Fuss ; die Breite 19 Fuss; die 
H ö he ,  im Mittelpunkt der G ew ö lbe ,  9 Fuss. D ie  
Säulen h aben ,  bis an das Gesims, eine Höhe von 6  
Fuss.

Die grösseren Pfe iler  sind ganz roh, ohne Deck- 
und Fussgesimse. D er kleinere  Pfeiler in der A ltar­
nische hat ein ionisches Volutenkapitäl ,  doch ohne 
E ie rs tab ,  aber auch ohne fremdartige V erzierung; 
die Base desselben ist von leidlicher a tt ischer Form. 
D ie  Säulchen zu den Seiten  desselben sind m it einem 
höchst einfachen Kapitäl versehen , w elches die spä­
te r  ausgebildete Form des abgestumpften W ürfe ls  
vorzudeuten sche in t ;  es bildet nur einen rohen Ue- 
bergang aus der  ruuden  Form  de r  Säule in die v ier­
eckige Form des Abakus. (Dieselbe Form findet sich 
häufig, w enn  auch re icher ornarnentirt ,  an den ältesten 
K irchen des Miltelalters, w ie  z. B. vorherrschend an 
den Säulenkapitälen von S. Vitale zu R avenna ,  vol­
lendet im J. 547, an S. Marco zu Venedig, u. s. w.) 
Die Basen derselben sind ebenfalls a t t is ch ,  aber mit 
s ta rk  vortre tenden Pfühlen und kleiner eingezogener 
Kehle. —  Die Sänlenkapiläle  des Schiffes endlich 
haben eine m erkw ürd ige  F o rm , deren Profil man 
m it dem eines umschlagenden Blattes vergleichen 
dürf te ,  und gewiss ist sie aus dem antiken Blattka- 
piläle en ts tanden, vielleicht durch  Bemalung demsel­
ben ähnlicher g e w e se n ; darüber ru h t  ein schw ere r  
Abakus. Die Basen dieser Säulen sind w iederum  
a t t isch ,  aber von einer Bildung, w elche  dem Geiste 
dieser F orm  noch  w o h l  angemessen ist.

All diese E lem en te ,  die geradlinigen Gesimse, 
die theils der Antike noch v e rw a n d te n ,  theils aus 
eigner Unbchülflichkeit en ts tandenen Form en , die 
A bw esenheit  aller Motive, w elche  die mitte lalterli­
che Kunst speziell ebarak ter is iren , sodann die k ind ­
liche R ohheit  der G esam m t-A usführung ,  denten auf
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eine sehr frühe Erbauungszeit der  C ry p ta  zurück, 
und  m achen es sehr w ahrsche in lich ,  dass w ir  in 
ih r  einen seltenen U eberrest aus der frühesten Zeit 
chris t l icher K unstübung in  den sächsischen Landen 
besitzen. F. K.

S t a h l s t i  eh.

D e r  N ürnberger Verein von Künstlern und Kunst­
freunden hat als Gedächtnissblatt für das Ja h r  1836 
einen Stahlstich von P h .  W a l t e r  nach einem Ge­
mälde von C. K r e u l :  „das B äckerm ädchen“ , ausge- 
gebcn. D ie W a h l  des Gegenstandes müssen w ir  als 
äusserst glücklich bezeichnen , indem derselbe eben 
so auf den Beifall des grossen Publikum s rechnen 
darf, w ie  e r  auch die Ansprüche des Kenners w ohl 
zu befriedigen im S tande ist.  Man sieht die geöff­
ne te  T h ü r  eines Bäckerladens vo r  s ich ,  auf deren 
V orbau ,  sow ie  auf einer vorgerückten  Bank und 
Korbe, über sauberen L einentüchern  Brodc, Semmeln 
und  K uchen aufgebaut und geschüttet sind. Ober- 
w ä r ts  ra n k t  sich W e in  an dem Hause empor. In  
der T h ü r  lehn t die junge Verkäuferin  und blickt zum 
Beschauer h e ra u s ; es ist eine frische, anmulhig kräf­
tige Gestalt  in e in facher,  tüch t iger ,  zugleich aber 
n ich t  unm oderner Kleidung. Das blonde Köpfchen 
ist, beinahe w ie in trüben Gedanken, ein w enig  vor* 
geneig t ,  eine abgepflückte S te rnb lum e, die sie aus 
dem vor ih r  stehenden alterthümlichen Glase ergrif­
fen hat, und deren Blätter zers treu t am Boden liegen, 
scheint anzudeuten , w ohin  ihre  Gedanken gehen. 
Referent ist gerade kein sonderlicher E n thusias t  für 
die Sentimentali lä ten, die uns in der  heutigen Kunst 
nu r  zu häufig geboten w e rd e n ;  hier  aber, bei der 
Gesundheit und Frische der ganzen Auffassung und 
bei der einfach derben Umgebung, m acht diese sen ­
timentale Beimischung einen gar ansprechenden E in ­
druck. D e r  Stich  (84  Zoll hoch und 1} Zoll breit) 
is t  vortrefflich durchgeführt, m it e iner Sorgfalt, Kraft 
und Freiheit,  w elche uns für die w eite re  Cultivirung 
des S tahlstiches bei grösseren Arbeiten die schönsten 
Erfolge versprich t ;  nu r  bei einzelnen P a r t ieen  dürfte 
noch eine gewisse vollere B reite  der  Taillen w ün- 
schensw erth  sein. W i r  hoffen im Interesse des 
Publikums, dass dies anmuthige Blatt  bald in  den 
Handel w erd e  gegeben werden.

D ie  Carlsruher P r a c h t - B i b e l  ist m it  der u n ­
längst erschienenen 14. Lieferung b ee n d e t  Diese 
enthält,  — ausser einem S tahls tiche nach  C. D o lc e *  
w elch e r  den Christusleichnam in den A rm en zw eier  
Engel und die knieende Maria in e iner schönen und 
w ürd igen  Composition dars te ll t ,  und ausser einem 
Bilde des Paradieses nach dem Engländer J . M a r t i n ,  
in der  eigenthümlichen W eise  dieses K ünstlers ,  —  
zugleich ein Titelbild für das ganze W e rk ,  nach  ei­
ner  Composition O v e r b e c k ’s von E d .  S c h ü l e r  in 
wohlgelungener W eise  gestochen. Es stellt Christus 
bei Maria und Martha d a r ,  aber n ich t sow ohl den 
besonderen Moment dieser Begebenheit als vielmehr 
den symbolischen Bezug, w elcher derselben e inw ohnt.  
Christus si tzt in der Mitte unter einem gothischem 
Baldachin; vor ihm zur Rechten Maria in äusserst 
lieblicher Stel lung; zur  L inken kom m t M artha ,  die 
S ch w es te r  anschuldigend, herzugcschritten. Zu den 
Seiten  des Baldachins stehen v ier der vorzüglichsten 
Apostel des Herrn. D ie  Unterschrift  lau te t:  Unurn 
est necessarium. Das Ganze ist in der Art, w ie  man 
es häufig bei G iotto’s Compositionen findet, einge­
ra h m t ,  und diese E inrahm ung mit zierlichem Kan- 
k en w e rk ,  symbolischen Emblemen und kleineren figür­
lichen Gruppen, w elche  die christlichen Kardinaltu- 
genden darstellen , geschmückt. D ie E ig e n t ü m l ic h ­
ke i t  O verbeck’s ist in diesem Blatte auf  eine glück­
liche, anspruchlose W eise  w iedergegeben , ganz die­
selbe würdevolle  G ra z ie , dieselbe geistreiche W ie ­
derbelebung alterthümlicherM otive, die von den F reun­
den seines Pinsels so gern gesehen w ird  iuiÄ; die 
gerade hier, bei der feierlichen, symbolischen Auffas­
sung der Gegenstandes, sehr w o h l  an ih rer Stelle  ist-

Angelegenheiten deutscher Kunstvereine»

D em  so eben erschienenen „ B e r i c h t  ü b e r  d ie  
W ir k s a m k e it  u n d  V e r w a l t u n g  d es  B r a n n -  
s c h w e i g i s c h e n  K u n s t  - V e r e i  n s  bis zum 1. Mai 
1837“ entnehm en w ir  die folgenden Mittheilungen

„ W e n n  w ir  h iem it zum ersten Male einen B e­
r icht über das S treben  und die W irksam keit  des 
Braunschweigischen Kunst-Vereins zur Oeffentlichkeit 
bringen, so findet diese Verzögerung besonders darin  
ihren G rund ,  dass w i r  mit unsrer ersten Veröffent­
lichung auch gern  die gesicherte Existenz des Ver­
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eins und  das zunehmende Gedeihen desselben aus­
sprechen wollten. Dieser S tandpunk t ist theilw eise 
e r re ich t :  die Theilnahme und das Interesse für die 
n eu e re  Kunst ist nun  auch bei uns allgemeiner ge­
w o rd e n ;  w ir  fangen an, den w o h l t ä t i g e n  Einfluss 
de r  Kunst auf das Leben zu fühlen , und w ir  dürfen 
je tz t einem erfreulichen W achsthum e und Entfalten 
unseres Vereins vertrauungsvoll entgegensehn.

Braunschweig, so reich an älteren Kunslscbälzen, 
zählte von jeher keine  geringe Zahl von Kunstfreun­
den, bei denen indessen die Neigung für die älteren 
Meister um  so ausschliesslicher vo rher rsch te ,  als 
ihnen die bedeutenderen W e rk e  der w ied e re rw ach ­
ten  deutschen Kunst grösslentheils völlig fremd ge­
blieben waren.

Diese uns zugänglich zu m achen , den S inn für 
die Kunst allgemeiner zu verbreiten, verbanden sich 
im Jahre  1831 m ehrere  Kunstfreunde, um, nach  dem 
Vorgänge der meisten anderen grösseren S tädte  in 
D eu tsch land ,  einen besonderen, jenen Z w ecken  ge­
w idm eten  Verein zu stiften, der denn auch mit dem 
Anfänge des Jahres  1832 w irk l ich  ins L eben trat.

E ine  angenehme Verpflichtung, die uns obliegt, 
is t ,  indem w ir  die ers ten Anfänge unseres Vereins 
uns zurück  ru fen ,  der grossen T hätigkeit  des H errn  
Professors B r a u n s ,  w elche r  die Leitung übernahm, 
so w ie  der vielseitigen Unterstützung dankbar zu 
gedenken , die uns durch den Hrn. Dr. L u c a n u s  
in H a l b e r s t a d t  zu Theil w urde.

In  den Monaten Juli und August desselben J a h ­
res fand unsere erste Kunst-Ausstellung statt.

350 in dem schönen Locale des V iew eg’schen 
Hauses aufgestellte Gemälde lebender Künstler über­
raschten das Publikum um so m eh r ,  da der S tand­
p un k t  der jetzigen Kunst der grossen Mehrzahl völ­
lig fremd geblieben w ar.  W i r  le rn ten  durch diese 
Ausstellung besonders treffliche W e rk e  von Berliner 
und Münchener Künstlern im Genrefache und der 
Landschaft k en n e n ;  auch erfreueten uns einige be­
deutende Beiträge ä l te re r ,  schon länger rühm lichst 
gekannte r  Dresdner Meister.

250 von den Mitgliedern des Vereins gezeichnete 
A ctien  gaben vorerst eine Garantie für die Kosten 
des Transports  und der ersten Einrichtung. Die noch 
geringe E innahm e für Entree , da alle Actionaire freien 
E in t r i t t  haben, gestatteten nur  500 Thlr. für den A n­
kau f  von Gemälden zur Verloosung un te r  die Mit­
glieder zu ve rw en d en ;  durch Verkauf an P riva ten

w u rd e  indessen die Summ e des Absatzes auf  2500 
Thlr .  gebracht.

Im März des folgenden Jah res  1833 erfreuete  uns 
der  Kunst-Verein für die Hheinlande und W estpha-  
len m it Zusendung einiger von ihm e rw orbenen  
w e r t v o l l e n  Kunstw erke.

„ S t i e l k e n ’s Rinaldo und Armide,
„ K ö h l e r s  Kebecca am Brunnen, und 
„B e n d c m a n n’s hochgefeiertes W e r k : Trauernde  

Juden iu der Gefangenschaft zu Babylon,“ 
w aren  die ersten h ie r  bekannt gew ordenen  his tori­
schen Gemälde aus der Düsseldorfer Schule.

Die ehrendste  A nerkennung verd ien t die liberale. 
A nsich t dieses Vereins:

„dass er keineswegs den E rw e rb  oder  die E r ­
h a l t u n g  einzelner, w enn  auch noch so geach­
t e t e r ,  K uns tw erke ,  sondern die E rw eck un g  
„und  Beförderung der deutschen K unst,  als 
„seine Hauptaufgabe a n e rk e n n e ,  diese aber 
„ohne dieMittheilung an andere deutsche S täd te  
„schw erl ich  e rre ich t w erden  könne.“

Leider is t dieser Grundsatz erst von w enigen 
Vereinen angenommen, und namentlich n ich t von den 
grösseren zu B e r l i n ,  D r e s d e n  und M ü n c h e n ;  
doch steht zu hoffen, dass auch diese bald das klei­
nere  Interesse dem grösseren nachsetzen , und dass 
dann eine ungleich grössere Zahl von den bedeuten- 
derenW 'erken unserer Zeit durchD eutschland w and ern  
und  überall den Kunstsinn durch die K unstanschau­
ung e rw eck en  werde.

W enige  Monate nach  dieser vorläufigen kleinen 
Ausstellung w u rd e  eine zw e ite  grössere mit 450 
K un s tw e rk en  eröffnet, durch  die w ir  w iede r  einen 
w e i te re n  Kreis deu tscher K ünstler  von Verdienst 
kennen  le rn te n ;  u n te r  ihnen, durch einen seiner Car­
tons , auch den Münchener Meister C o r n e l i u s  in 
seinem grossarligen Composilionsstyl.

D ie Theilnahme des Publikums hatte  bei dieser 
zw eiten  Ausstellung bereits beträchtl ich zugenomm en; 
die Zahl der Actien w a r  auf 300 gestiegen; der Ver­
ein konnte  daher  schon eine bedeutendere Summ e 
für den A nkauf v e rw end en ,  und das Resulta t des 
Verkaufs betrug im Ganzen 3200 Thlr.

Verschiedene, zufällig zusammentreffende H inder­
nisse liessen es dem V orstande vom Jah re  1834 rath- 
sam erscheinen ,  in diesem Jah re  keine Ausstellung 
zu verans talten; freundliche Anerbietungen benach­
barte r  Vereine bestim mten denselben jedoch kurz
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vor der Z e it ,  die gew öhnlich  für unsere Ausstellun­
gen festgesetzt w ar ,  jenen Entschluss aufzugeben; es 
w u rd e  daher noch eine Ausstellung eröffnet, die uns 
200, grösstentheils sehr ausgezeichnete , W e rk e  vor- 
fü h r te ,  u n te r  w elchen  M a e s  „ beteude R ö m e r in “  
(jetzt Eigenthum des städtischen Museums iu Königs­
berg), B e g a s  „A usse tzung  M oses,“  treffliche L and­
schaften d e r  Düsseldorfer und M ünchener Schule, 
eine bedeutende W irku ng  nicht verfehlten.

Ausserdem w aren  in zw ei Z im mern die bisher 
angekauften , in ß raunschw eig  gebliebenen Kunst­
w e rk e  aufgestellt; und so sah man mit Freuden  den 
grössten Theil der Gemälde verein ig t ,  w elche  durch 
die Vermittelung der Kunst-Ausstellungen bereits für 
ß raunschw eig  gew onnen  w aren .

Das R esu ltat des Verkaufs betrug 2300 T ha le r ;  
dasselbe w ürde  bedeutender gewesen sein, w äreu  n ich t 
gerade die vorzüglichsten W e rk e  bereits E igenthum 
des Kunstvereins für die Rheinlande und W estphalen , 
w ie  verschiedener Privaten, gewesen.

Im  Jahre  1835 w urde  durch eine P lenar - Ver­
sammlung genehmigt, dass die grösseren Kunst-Aus­
stellungen nur  alle zw ei Jah re  gehalten w erden  soll­
t e n ,  theils um bedeutendere Mittel für den Ankauf 
zu erhal len , theils um eine, das gemeinschaftliche 
W irk e n  erle ichternde UeLcreinstimmung mit den 
Preussischen K u ns t-V ere inen  diesseit der Elbe her­
beizuführen.

Nach einem vom Hrn. Dr. L u c a n u s  in Halber­
s tad t en tw orfenen P lane verbanden w ir  uns m it den 
K unst - Vereinen zu  Halbevstadt, Halle und Magde­
burg  dah in ,  dass unsere Ausstellungen nach einer 
festgestellten Rcihefolge, im m er in den geraden J a h ­
r e n ,  so w ie  die Ausstellungen der Vereine jenseit 
der E lbe in den ungeraden Jah ren  gehalten w erd en  
sollten.

D urch  diese V erabreddng w urd en  die vielfachen 
Collisionen verm ieden ,  w elche  früher zum Nach­
theile des einen oder anderen Vereins S ta t t  gefunden 
h a t t e n ; ausserdem dürfen w ir  hoffen, durch den en ­
geren Verband m ehrere r  V ereine n ich t allein eine 
grössere Verminderung des äusseren Aufwandes, son­
dern auch eine beirächtliche E rw e ite ru ng  des gemein­
schaftlichen W irkungskreises zu erlangen.

Obgleich w ir  im Jahre  1835 keine grosse Aus­
stellung h a l ten ,  so fand sich doch die Gelegenheit,  
verschiedene kleinere  Ausstellungen zu veranstalten, 
die das gew onnene Interesse rege erhielten. D ie

Zahl der Actien w ar in diesem Jahre auf 325 ge­
stiegen.

Das m it  dem heutigen Tage (1 . Mai 1837) ge­
schlossene Rechnungsjahr 1836 darf  in jeder  Bezie­
hung als der Glanzpunkt n ich t bloss unseres Vereins, 
sondern der Kunstgeschichte Braunschw eigs über­
haupt, betrach te t  w erden.

Se. D u rch lauch t ,  unser gnädigster Landesherr ,  
übernahm huldvoll das P ro tek to ra t  des Vereins, und 
verwilligte demselben eine jährliche U nters tü tzung 
von 100 Thlrn . ,  mit Verzichlung auf die den Actio- 
nairen zustehenden Vorrechte. Zugleich w u rd e  auf 
sein Gebot die seit vielen Jahren  als Magazin b e ­
nu tz te  Aegidienkirche in ih rer ursprünglichen S chön­
heit hergestellt: ein Gebäude, welches, frei von allen 
Emporen, in seinem edlen golhischen Styl, bei einer 
Länge von 250 F u ss ,  einer Breite von 114 Fuss im  
Kreuze und einer Höhe von 68  Fuss, einen w ahrhaft  
grossartigen Anblick gewährt.  D er  hohe C hor ist, 
nebst den sieben Kapellen, w elche ihn umgeben, zur 
Aufstellung einer öffentlichen Bibliothek, das Schiff 
der K irche zu grossen Musikaufführungen, Kunst- und 
G ew erbe - Ausstellungen und anderen öffenllichen 
Z w eck en  bestim m t; kaum  dürfte irgendwo ein für 
diese Bestimmung in höherem  Grade geeignetes G e­
bäude gefunden werden.

Im  Monat Ju li w urde  es durch  das neunte  E lb­
musikfest m it  Händel’s Messias e ingew eihet,  und dies 
M eisterwerk  der Tonkunst auf eine so vollendete 
W eise  durchgeführt, w ie  man es vo rher  w oh l nie in 
Deutschland gehört hat.

Kaum w aren  die letzten Töne verhallt , so eröff- 
ne te  in diesen herr lich beleuchteten  Rüumen der 
Kunst-Verein seine vierte Ausstellung mit 750 W e r ­
ken  lebender Maler. — Selten w erden  so viele treff­
liche und bedeutende W7erke der Kunst beisammen 
gefunden w erden , als in dieser Ausstellung, w o  nich t 
n u r  Gemälde fast aller ausgezeichneten deutschen 
Künstler (m it  Ausnahme der Münchener Historien­
maler), sondern auch viel Vortreffliches aus der hol­
ländischen, französischen und italienischen Schule 
vereinigt war.

Es w ürde  zu w e i t  füh ren ,  w en n  w ir  uns h ier  
auf eine Aufzählung im Einzelnen einlassen wollten , 
aber n ich t versagen kann es sich der Vorstand, der 
freudigen Theilnahme zu gedenken, die es erregte, 
dass w ir  in dieser Ausstellung auch unsere Braun- 
schweigerKünstler  w ürd ig  repräsentirt  sahen. T e i c h s ,
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von Düsseldorf zurückgekehrt,  brach te  uns sein le t z ­
tes, bereits vom K unst-V ere in  für die Rheinlande und 
W estpha len  angekauftes W erk ,  „gefangene Thessalo- 
n icher ,“  m it ,  und liess uns die raschen Fortschritte  
bew undern ,  w elche  dieser re ich  begabte junge K ünst­
le r  gemacht hatte. Möge ein guter Genius ihn fer­
n e r  le i ten , dass er die Höhe der K unst ,  zu der e r  
berufen scheint, erreiche.

S c h r ö d e r  ha t te  m it  seinen Genrebildern aus 
Motiven des Braunschw eiger  Landlebens sich schon 
längst viele F reu nd e  e rw o rben ,  und w a r  durch  sei­
nen, vom K u n st-Verein für das Königreich Hannover 
angekauften ,  „H e ira th s -A n trag “ , so w ie  durch das 
vom  hiesigen Kunst-Verein ers tandene Bild „die  Solo- 
P a r t ie “ , ein Liebling des Publikums geworden. Bei 
seiner unerm üdeten  Thätigkeit  dürfen w ir  ihm nu r  
e ine n ie  versiegende A der der L aune w ünschen .

T  u n i  c a  gab uns dies Mal ein sehr fleissiges 
Genrebildchen, und ein kleines, aber vortrefflich be­
handeltes, Portra it .

B r a n d e s ,  dessen künstlerische Leistungen schon 
lange rühm lichst  gekannt s ind , ist seit Kurzem als 
Gallerie-Inspector und L ehrer  an der neuen Gewerbs- 
un d  K unstschule  angestellt,  und hatte le ider n ich t 
Z e i t  gehab t ,  uns ein grösseres Gemälde zu  liefern; 
w i r  mussten uns daher dies Mal m it einer kleinen, 
n ich t  einmal fertig gew ordenen, Landschaft begnügen.

D e r  G aller ie-Inspector P a p e  w ird  durch seine 
Berufsgeschäfte von der  ausübenden Kunst en tfern t ;  
eine grosse Landschaft zeugte indessen von seinem 
Fleisse in den wenigen Mussestunden, die ihm übrig 
blieben.

K ö r n e r ,  von Düsseldorf ,  D a n k w o r t h ,  von 
München zu rü ck g e k e h r t ,  b rachten  erfreuliche Be­
weise ih re r  Fortschri t te .  Ausserdem gaben uns an­
dere hiesige K ünstler noch  eine Reihe Portra its ,  bei 
w elchen  m ehr oder w en iger  T alen t n ich t zu v e r ­
kennen  ist, und w ir  h o f te n , in der Folgezeit Gele­
genheit  zu erha l ten ,  auch ih re r  ehrenvoll zu er/■ 
■wähnen.

P ä t z ,  je tz t in D üsse ldorf ,  h a t te  die vom hiesi­
gen Verein bei ihm bestellte Landschaft ers t nach 
beendig ter Ausstellung eingesandt,  jedoch mit dersel­
ben den günstigen Einfluss jener  Schule  auf  eine 
höchst v o r t e i l h a f t e  W eise  bezeichnet.

D ie Theilnahme des Publikums an dieser Aus*- 
Stellung ha t te  sich bedeutend v erm ehrt ;  der Verein 
w a r  durch  dieselbe in den Stand gesetzt,  2100 Thlr .

zum Ankaufe von Gemälden zu verw en d en , sow ie  
überhaupt das Total-Resultat des Verkaufs 6000 Thlr.
betrug.

Noch vor  w enigen  T agen sahen w i r  drei dem 
Präs identen  des Vereins vom H errn  D om herrn  v o n  
S p i e g e l  in Halberstadt auf höchst liberale W eise  zur 
A nsicht mitgetheilte  Gemälde:

„ H a 6 e n p f l u g ’s grosses A rc h i te c tu r -B i ld ,  der 
D om  zu Cöln in seiner pro jec li r ten  Vollen­
dung,

„ S o h n ’s Urtheil des Paris,
„ H i l d e b r a n d t ’s Söhne E d u a rd ’s.“

W o m i t  hätte  w o h l  w ürd iger  dieses an Kunstge­
nüssen reiche J a h r ,  w elches uns fast alle bedeuten­
den W e rk e  neuester Zeit zufübrte, geschlossen w e r ­
den können?  —

Mit dem ehrerbietigsten D anke  dürfen w ir  auch 
das gnädigste W ohlw ollen  Sr. Königlichen Hoheit 
des Kronprinzen von P reussen ,  so w ie  anderer  h o ­
hen Beschützer der K ünste ,  rü h m en ,  durch w elche  
unserer letzten Kunstausstellung ih r  re ichste r  S chm uck 
w u rd e ,  indem Sie die Mittheilung der  den Prcussi- 
6chen Vereinen anvertrauten  K u ns tw erke  an den un- 
ßrigen gestatteten.

W en n  es uns erlaubt is t ,  Momente anzufuhren, 
die ,  unabhängig von dem K unst-Vereine , einen be­
deutenden Einfluss auf die E n tw icke lung  des K unst­
sinnes und der höhern  Ausbildung der G ew erke  in 
B raunschw eig  ausgeübt haben, so dürfen w ir  die in die­
sem Jah re  erfolgte Enthüllung des neuen Kiirstensitzes 
n ich t übergehen, w e lch e r ,  gleich einem P hö n ix ,  aus 
der Asche des alten ents tanden is t ,  und nun in sei* 
n e r  äusseren Vollendung als eines der  grossartigsten 
M eisterwerke der neueren  Baukunst vor uns stellt. 
Unseres O t t m e r ’ s Name w ird  durch dieses schöne 
W e r k  für im mer unter den ersten Architecten  D eu tsch­
lands einen ehrenvollen Platz  einnehmen.

Die W irksam ke it ,  die unser Braunschweigischer 
Kunst Verein seit der kurzen Zeit seiner Begründung 
e rre ich t  h a t ,  lässt sich mit daraus e rm essen ,  dass 
150 Gemälde für den Pre is  von 14,000 Thlr. ange­
kauft sind, w elche, w enn  auch vereinzelt,  je tz t gröss- 
tentheils unserer V aters tad t zu e iner Zierde dienen.

Die Verhältnisse unseres Vereins nach Aussen 
sind nur  als erfreulich darzustellen. W ir  s tehen mit 
den meisten deutschen Kunst <■ Vereinen in freund­
schaftlicher V erb indung , und  haben dankbar  dio
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A ufmerksamkeit de r  D üsseldorfer, Hannoverschen, 
Münchener ,  N ürnberger  und S tu t tga r te r  Kunst-Ver­
eine anzuerkennen , w elche  uns seit einigen Jahren  
ihre  Vereinsblätter zugesandt haben.

D e r  von uns geschlossene V erband mit den 
Preussischen Kunst-Vereinen diesseits der  E lb e ,  is t 
durch  eine im Monat Sep tem ber in Magdeburg ge­
haltene Bcrathung noch m ehr geordnet worden. Bei 
dieser Gelegenheit w u rde  der Beschluss gefasst, von 
Zeit zu Zeit durch  Bestellung grösserer W e rk e  jun­
g em  Talenten  Gelegenheit zu höherer Ausbildung zu 
geben, und ,  um den steigenden Ansprüchen an die 
Ausstellungen zu genügen, die auf solche W eise  ge­
w onnenen  K uns tw erke  allen Vereinen mitzutheilen, 
die sich zu Gegenseitigkeit verpflichten} hierzu ha­
ben sich schon m ehrere  Vereine bereit  e rk lä r t ,  so 
dass w ir  für die nächste  Ausstellung mit S icherheit 
vielen bedeutenden und interessanten Erscheinungen 
entgegen sehen können.

In einer P lenar-V ersam mlung im letzten Monat 
O ctober  w urde  der Vorstand hiesigerseits ermächtigt, 
für das J ah r  1837 ein grösseres historisches Bild für 
den Verein zu bestellen. Unser vaterländischer Künst­
ler, H err T e i c h s ,  hat diesen Auftrag übernommen. 
D e r  von ihm gew ählte  Gegenstand:

„Heinrich der Lange befreit gefangene Chris ten  
„aus der  eben eroberten Feste B aru th“ 

is t vollkomm en geeigne t,  das Interesse des Braun­
schweigers im höchsten Grade anzuregen, und w ir  
glauben dah e r ,  n ich t allein den Mitgliedern unsers 
Vereins, sondern auch dem grösseren Publikum eine 
willkommene Mittheilung zu machen, indem w ir  dem­
selben zur Kenntniss bringen, dass das W e rk  des 
Künstlers bereits w e i t  genug gediehen ist, um dessen 
Vollendung m itE n d e  dieses Jahres  e rw a r ten  zu dürfen.“

---  ---

N a c h r i c h t e n «

B e r l i n .  Am 13. d. M. w a r  öffentliche Sitzung 
der hiesigen K ö n i g l i c h e n  A k a d e m i e  d e r  K ü n -  
9 t e ,  in w elcher  der Jahresbericht abgestattet und 
die vom Senate  zuerkannten  Präm ien an Zöglinge 
der Akademie und der Kunst - und G ew erkschulen  
ausgctheilt w urden .  Zum Anfang und zum Schlüsse 
der Sitzung w urden  zw ei prämiirte  musikalische 
Compositionen, vou eben so tüchtiger, w ie geistrei­

cher  A rbeit ,  zur  Ausführung gebracht. D ie  P ro b e - 
A rbeiten  aus den L ehr-K lassen  der  Akademie und 
den akademischen A te liers ,  sow ie  aus der hiesigen 
und den P rovinzia l-K uns tschulen  w a ren  ausgestell t 
und gaben für mannigfach erfreuliche Resulta te  Zeug- 
niss. Namentlich dürfte es anzuerkennen se in ,  w ie  
sich m eh r  und m ehr in den Provinzial-Kunstschulen 
gute Vorbilder,  w elche  von vornhere in  den G e­
schm ack auf  eine w ürd ige  Richtung zu leiten geeig­
n e t  sind, verbre iten ,  und besonders zeichneten sich 
in dieser R ücksicht die von der E rfur ter Kunstschule 
eingesandten Blätter aus. Doch trifft diese A n e rk en ­
nung noch n ich t alle S chulen ; unter den aus Breslau 
eingesandten Arbeiten z. B. fielen einige, nach höchst 
geschmacklosen Mustern gefertigte  architektonische 
Blätter unangenehm auf. U nter den Leistungen der 
akademischen Schüler schienen besonders die im F a .  
che der Landschafts Zeichnung und Malerei im E in ­
zelnen zu günstigen E rw artungen  Anlass zu geben.

D e r  D irektor der Akademie, Dr. G. S c h a d o w ,  
w a r  abwesend. E r  befindet sich gegenw ärtig  in 
Düsseldorf, w o  e r  am 31ten v. M. angekommen ist. 
Die dortige Malerschule feierte seine A nkunft  bei 
seinem S oh ne ,  dem D irek to r  der Düsseldorfer A ka­
demie, durch einen Fackelzug, dem sich alle Schüler 
und Angehörige der Akademie angeschlossen hatten  
und der  durch  die Musikchöre der Garnison geleitet 
w urde . D ie  Klassen der Akademie, nach deren ver- 
schiedenenRichtungen, ha tten  sich durch Fahnen, mit 
den Insignien der Klassen geschm ück t,  geschieden. 
W äh re n d  des allgemeinen kräftigen Lebehochs w urde  
den beiden D ire k to ren ,  — von denen der Vater e i­
n e r  der siegreichsten Kämpfer gegen die verderbliche 
Periode  des französischen Kunstgeschmacks und so­
m it e iner der  entschiedensten Begründer de r  selbst­
ständig deutschen K u n s t ,  der Sohn einer der  eifrig­
sten Pfleger der ihrem  Gipfel zueilenden K unst ist,
—  durch eine b e s o n d e r e  Deputation begrüsst;  gleich­
zeitig entzündete  sich über dem Wasserspiegel des 
Hofgartens ein prachtvolles Feu erw erk .  E ine  unüber­
sehbare Volksmenge erfreute sich an dem Schau­
spiele, welches die Anerkennung und den D an k  der  
Schüler gegen ihre Meister und V orarbei ter  ausßprach.

Am 5 . Jun i w u rd e  in S t e t t i n  die am 27. April 
geöffnete Kunst-Ausstellung, au f  w elcher 780 Kunst- 
gegenstände vorhanden gewesen w a re n ,  geschlossen.
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u. dcrgl. m . ; — als demagogisch das P o r t ra i t  einer 
röm ischen D am e von Podest i ,  mit einem darauf be­
findlichen Papagei, dessen Gefieder in die Farben der 
cisalpinischen Republik  spielte, mit Beschlag belegt. 
Künstler  lieben keine K rit ik ,  am W enigs ten  eine 
solche; ein nam haf ter  Theil von ihnen zog sich in 
Folge dieser Veranstaltung zurück. D azu  kam, dass 
der Verein für die Ausstellung des zw eiten  Jahres  
das freie Local verlor und ein andres ,  mit Beeinträch­
tigung der zum A nkauf von K unstw erken  bestimm* 
ten  Mittel,  m iethen musste. S pä te r  liess sich zw a r  
die Regierung geneigt finden, dem Vereine ein ei­
g e n tü m l ic h e s  Local bei der P o r ta  del Popolo anzu­
w e isen ;  aber auch dies musste der Verein auf eigne 
Kosten erw eitern  lassen, w as  w iederum  die Mittel 
desselben zerstreute. Es sind zw ei Säle mit ziemlich 
guter Beleuchtung, —  durchaus h inre ichend  für die 
geringe Zahl der jährlich ausgestellten W erk e ,  indem 
der Katalog es in der Regel kaum auf 200 N ummern 
zu bringen pflegt. D ie  jährliche E innahm e h a t  sich 
auf die Hälfte der füheren, auf 1000 Scudi, reducirt ,  
die indess w iederum  noch durch  unnöthige Admini­
s t ra tions-K osten  so w e i t  v erkürz t  w i r d ,  dass höch­
stens n u r  zw ei D rit theile  davon zu Ankäufen (ü b e r  
deren A usw ahl zum Theil  das Loos entscheidet) 
übrig bleiben.

U n te r  den Gemälden befanden sich m ehrere  von nam ­
haften ,  aus P om m ern  gebürtigen K ünstlern , als von 
H ildebrandt, K retzschm er und v .N orm ann  in Düssel­
d orf ,  Most in S te t t in ,  H e m n a n n  und R em y in Ber­
lin u. a. m .,  von denen ,  sow ie  von anderen ausge­
zeichneten Künstlern, als Hensel,  Schirmer, D. Qua- 
glio etc. m ehrere  dem V ereine  durch die Huld Sr. 
Majestät des Königs, der  Prinzen  und Prinzessinnen 
des Königl. Hauses, so w ie  von Privat-Besitzern, ins­
besondere von dem rhe in isch -w es tphä l ischen  Kunst- 
Vereine, anvertrau t w aren . Im Laufe der Ausstellung 
w u rd e n  von P riva ten ,  w elche  der Mehrzahl nach  dem 
H andelsstande angehören, für 2848 Thlr. Cour. G e­
mälde e rs tan den ;  der Verein selbst e rw arb  Kunst­
w e rk e  im Betrage von 4000 Thalern.

K ö l n .  Sr. Maj. der  König hat  für dieses Jah r ,  
znr Fortse tzung der Restauration des Domes in Köln, 
durch  Cabinets-Ordre vom 25. Janu ar  c. die Summe 
von 10,000 Thalern in der Voraussetzung bewilligt, 
dass ein gleicher Betrag durch die K athedra l-S teuer 
und  die in der  Rheinprovinz und in der Provinz 
W estpha len  in diesem Jahre  abzuhaltende kalholi- 
sehe Haus- und Kirchen-Collecte aufkotnmen w erde .

U cber den K unst-V ere in , der im Jah re  1830 zu 
R o m  gestiftet w u rd e ,  lauten die Nahrichten  nicht 
sonderlich günstig, obgleich das erste Auftreten die­
ses Vereins von scheinbar glänzenden Erfolgen be­
gleite t w ar.  D ie  rege T heilnahm c, die sich anfangs 
für denselben äusserte ,  brachte die bedeutende An­
zahl von Unterschriften zu einem Betrage von e tw a  
2000 Scudi (d ie  einzelne Aclie zu 6 S cudi)  zusam­
men und für die erste Ausstellung des Vereins w urde  
durch  den S en a to r  Rom’s, Prinzen Orsini, ein freies 
L ocal im senatorischen Palast des Capitols einge­
räumt. Indess fand es die Regierung für n ö t i g ,  die 
ausgestellten Arbeiten (gleich im ersten Jahre) einer 
Censur zu un terw erfen  und diejenigen K unstw erke ,  
bei denen man Verstösse gegeu die guten S il len  oder 
gegen das dermalige politische System  zu bem erken 
g laubte, von der Ausstellung zu entfernen. E in hoch­
gestell ter  P rä la t  verw alte te  das A m t des Censors. 
Als unmoralische Gemälde w urden  u. a. eine Scene  
aus Shakespeare’s S tu rm ,  den Ariel dars te llend , der 
au f  e iner  Fledermaus reitet , von dem englischen Ma­
ler  S ev e rn ,  eine schlafende N ym phe von Constanliu

Das P rach t  w e rk  des H errn  C a r l  N e b e l  über 
M exico : Voyage pittoresque et archeologique dans la 
portie la plus interessante du Mexique ist gegenw är­
tig, mit dem 10. H efte ,  dem ein V o rw o r t  des H errn  
A. von Humboldt beigefügt is t ,  vollendet worden. 
E s enthält 50 , zum Theil colorirte  Lilhographieeu 
und  is t ,  w ie  für N atu r  uud V o lk s tü m l ic h k e i t ,  so 
vornehmlich für die Kunst-Alterthümer Mexico’s von 
höchstem Interesse.

D e r  Thurm  in M c c h e l n ,  dessen Bau im Jahre  
1452 begonnen wurde, soll je tz t nach dem ursprüng­
lichen Riss ausgebaut w e rd e n ,  so dass er s la l t  350 
F uss ,  466 Fuss hoch würde. Die Kosten sind auf 
1 Mill. Francs veranschlagt und der Bau soll 10 Jah re  
dauern.

Bei dem Abbruch des F rauen-Thurmes zu U l m  ist 
daselbst ein m erkw ürd iges W andgem älde zu Tage 
gekommen.
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